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NDB-Artikel
 
Mannlich, Johann Christian von Galeriedirektor, Maler, Architekt, * 2.10.1741
Straßburg, † 3.1.1822 München. (lutherisch)
 
Genealogie
V →Konrad (1700–58), Hofmaler in Zweibrücken (s. ThB), S d.
Goldschmieds →Joh. Heinrich (1660–1718) in Augsburg, aus alter Troppauer
Goldschmiedefam. (s. ThB);
 
M Catharina Elisabeth († 1776), T d. Joh. Jacob Strassen, Glasermeister u.
Kirchenvorsteherin Zweibrücken;
 
⚭ 1777 Barbara (1752–94), T d. Louis Simon, aus Kirn, Kaufm. in Straßburg,
dann in Metz, u. d. Agnes Perrin;
 
5 K.
 
 
Leben
M. erhielt seine ersten künstlerischen Unterweisungen bei seinem
Vater. Hzg. Christian IV. von Pfalz-Zweibrücken schickte ihn 1758 an die
Zeichnungsakademie nach Mannheim und nahm ihn erstmals 1762/63 nach
Paris mit. 1765/66 hielt M. sich erneut in Paris auf und nahm Unterricht
bei François Boucher. Im Anschluß daran kam er als Stipendiat des
Zweibrücker Herzogs an die franz. Akademie in Rom, wo er unter dem Einfluß
klassizistischer Tendenzen stand. Auf der Rückreise aus Italien 1771 traf
er in Florenz A. R. Mengs. 1772 wurde M. zum Ersten zweibrück. Hofmaler,
zum Inspekteur der herzogl. Gemäldesammlung und zum Direktor der
herzogl. Zeichenschule ernannt. Unter Hzg. Karl II. August erweiterte sich
sein Aufgabenkreis: Es wurde ihm das gesamte herzogl. Bauwesen, damit die
Erbauung der riesigen Schloßanlage Karlsberg b. Homburg und schließlich
1788 die „Direktion über sämtliche schöne Künste“ anvertraut, unter der auch
die großen Kunstsammlungen des Karlsbergs standen. Die Revolutions- und
Kriegswirren seit 1793 und der Regierungsantritt des Zweibrücker Herzogs
Maximilian Joseph 1799 in München als Kurfürst von Pfalz-Bayern bildeten
eine entscheidende Zäsur in M.s Leben. Er brachte die Kunstsammlungen
des Karlsbergs nach Mannheim in Sicherheit. 1799 wurde er zum pfalz-
bayer. Zentralgaleriedirektor in München ernannt, dem die Sammlungen von
Mannheim, Düsseldorf, Zweibrücken und München unterstanden. M. konnte
die Bestände vor den Eingriffen der Franzosen schützen, die Vereinigung der
verschiedenen Sammlungen in München durchführen und nach grundsätzlichen
Gesichtspunkten aufstellen. Es gelang ihm, die wichtigsten Gemälde aus den
säkularisierten Klöstern in Bayern, Schwaben und Franken für die Sammlungen
zu sichern, Filialgalerien zu errichten, handschriftliche und gedruckte Kataloge



zu erstellen. Er lieferte auch Entwürfe für ein neues Galeriegebäude in
München. Nach seinem Tod erhielt Georg v. Dillis die Leitung der Sammlungen.
 
M. wußte in seiner Vertrauensstellung und Beratertätigkeit bei Max Joseph
Kunst und Künstler zu fördern. Er lieferte Vorschläge zur Errichtung einer
Akademie, verfaßte kunsttheoretische Schriften und unterstützte junge
Künstler vor allem aus dem für die Zukunft wichtigen Landschaftsfach. –
M. war der erste, der das neue Verfahren der Lithographie künstlerisch
anwandte. Er stellte sie in den Dienst von Bild-Wiedergaben des. „Königl.-
Baier. Gemäldesaals“ (1816). Für Bühnendekorationen und Kostüme stand
er dem Hoftheater zur Seite. Seine hervorragende Leistung ist die des
Galeriefachmanns als „erster wirklicher Museumsdirektor in modernem
Sinn“ (E. Sichel). Auf dem Gebiet der Malerei gehören seine besten Arbeiten in
den Bereich des Porträts (Die Forbachsche Familie, 1763/64; Selbstbildnis mit
Frau, 1778) und des Tierstücks (Vogel-Werk). In seinen Memoiren hat M. ein
eindrucksvolles kulturgeschichtliches Bild seiner Zeit hinterlassen.
 
 
Werke
Gemälde u. Lithographien in versch. Slgg.: München: Bayer. Staatsgem.slgg.,
Residenzmus., Staatl. Graph. Slg., Stadtmus.;
 
– Slg. v. Le Suire (Schloß Altenmuhr);
 
– Darmstadt: Ghzgl. Vermögensverwaltung Schloß Wolfsgarten, Hess.
Landesmus., Hess. Landes- u. Hochschulbibl.;
 
– Düsseldorf: Kupf.kab. d. Kunstmus.;
 
– Edenkoben: Schloß Villa Ludwigshöhe;
 
– Kaiserslautern: Pfalzgal. (Leihgabe Seyssel d'Aix, Augsburg);
 
– Mannheim: Slg. Berthold Roland, Slg. Carl Theodor|Stahl;
 
– Saarbrücken: Saarlandmus., Stiftung Saarländ. Kulturbes. (Slg. Kohl-Weigand);
 
– Speyer: Hist. Mus. d. Pfalz;
 
– Zweibrücken: Stadtmus., Mannlich-Haus (Slg. L. Francke, Hann. Münden),
Alexanderskirche;
 
– Paris: Slg. E. de Rothschild;
 
– Straßburg: Musées de la ville;
 
– New York: Slg. H. P. Kraus. – Memoiren:
 



Mémoires manuscrits, 1813/18, Neuausg. (hrsg. v. J. Delage), 1948, dt. Ausg.
hrsg. v. E. Stollreither, 1910, 2. u. 3. Aufl. 1913 u. 1923 u. d. T. „Rokoko u.
Revolution“, Neuausg. hrsg. v. F. Matthaesius, 1966;
 
K. H. Bender (Hrsg.), Mémoires manuscrits (wiss. krit. Ges.ausg. in
Vorbereitung);
 
Abschriften d. verlorenen Originals: München, Bayer. Staatsbibl. u.
Wittelsbacher Ausgleichsfonds. – Gedenkstätte in Zweibrücken.
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ADB-Artikel
 
 
Männlich: Johann Christian v. M., Maler und Galeriedirector, geb. am 4.
October 1740 zu Straßburg, † am 3. Januar 1822 zu München, stammte einer
Augsburger Patrizierfamilie, kam mit seinem Vater Konrad M. (s. u.) nach
Zweibrücken, studirte, anfänglich zur Theologie bestimmt, auf dem Gymnasium
daselbst; da er seine Schulbücher und Hefte mit Randzeichnungen füllte,
erkannte der Vater rechtzeitig die künstlerische Begabung und unterrichtete
ihn nach den Anfangsgründen; bald darauf sendete Herzog Christian IV.
den Jüngling nach Mannheim zum Maler Zinzenich und dem Bildhauer und
Architekten Peter Verschafelt. Im J. 1763 ging M. mit seinem Herzog nach
Paris, wo ihn der hohe Maecen selbst bei Charles Vanloo und François Boucher
einführte, welch' Letzterer ihn zum Schüler annahm. M. blieb aber nur kurze
Zeit und kehrte schon 1764 wieder nach Mannheim zurück, machte aber 1766
mit dem Herzog eine zweite Reise nach Paris, von wo M., welcher mit einer
„Venus“ eine Probe seiner Technik abgelegt hatte, auf Empfehlung des Herzogs
als Pensionär der französischen Akademie 1767—71 nach Rom und Neapel
ging. Gegen Boucher's Rath studirte M. Raphael's Werke, zeichnete und copirte
selbe und verwerthete später diese Ausbeute als Lehrmittel für junge Maler.
Endlich zog er über Florenz, wo M. mit Raphael Mengs bekannt wurde, nach
Parma, vertiefte sich daselbst in Correggio's Manier, so daß M. durch ein Diplom
vom 27. Juni 1771 zum Mitglied der Reale Accademia delle Belle Arti (Original|
in der Maillinger-Sammlung 1876, I. 113 Nr. 1047) aufgenommen wurde. Nach
dem Tode seines Vaters 1772 erhielt M. dessen Stelle mit der Leitung der
neuen Kunstschule zu Zweibrücken, später ernannte ihn Herzog Karl III. zu
seinem Hofmaler und Baudirector. Bei Ausbruch der französischen Revolution
brachte M. die Galerie von Zweibrücken nach Mannheim in Sicherheit (1793).
Auch Maximilian Joseph bewahrte ihm seine Gunst und rief M. nach München,
ernannte ihn zum Centraldirector aller Kunstsammlungen in Baiern und
verlieh ihm 1808 den Verdienstorden der baierischen Krone. M. vereinte die
Gemäldesammlungen von Zweibrücken, Mannheim und Düsseldorf nach
München und Schleißheim und verfaßte darüber einen dreibändigen Katalog
("Beschreibung der churpfalzbaierischen Gemähldesammlungen zu München
und Schleißheim“. München 1805—1810) und verwendete die Lithographie
zu Kunstzwecken. Unter seiner Leitung begann 1810 die Herausgabe der
Originalhandzeichnungen des königlichen Kupferstichcabinets (Oeuvres
lithographiques, 432 Blätter in 72 Heften) mit Strixner, Piloty und seinen
Zöglingen, wobei M. selbst Blätter dazu gab. Im J. 1817 unternahm M. die
Wiedergabe der vorzüglichsten Gemälde aus den beiden Galerien, ein wahres
Prachtwerk, wobei die Lithographie als Kunst auftrat und außer Strixner
und Piloty auch Dorner, Muxel, Lorenz und Dominik Quaglio, Heideck und
Auer als Steinzeichner mitwirkten. M. war nicht nur ein trefflicher Maler und
ausgezeichneter Lehrer, sondern behauptete auch als Schriftsteller eine
achtungswerthe Stellung. Als Maler bewegte er sich mit gleicher Leichtigkeit
im Gebiete der antiken Mythologie und des christlichen Kultusbildes; seine
im Geiste der akademischen Richtung gehaltenen Compositionen zeigen von
lebhafter Phantasie, Charakter, Ausdruck, richtiger Zeichnung und glänzendem
Colorit, wozu ihm Rubens als Vorbild diente. Als Schriftsteller kann M. mit



seinem Werke „Versuch über Gebräuche, Kleidung und Waffen der ältesten
Völker bis auf Konstantin den Großen“ (München 1802, mit 32 Kupfertafeln in
4°) als Vorläufer der Kulturhistoriker und Costümforscher gelten; es verdient
allen Dank, daß er das Studium Raphael's wieder empfahl, wozu er seine
freilich ziemlich flauen Copien verwerthete (vgl. „Zeichnungsbuch für die
Zöglinge der Kunst und für Liebhaber, aus Rafael's Werken gezogen“, 18
Blätter in Fol., in Umrissen lithogr. von Strixner 1804); er wagte sich auch
an das Gebiet der Aesthetik ("Versuch über die Schönheitslehre“. München
1812, mit 3 Kupfern) und betonte das Studium der Anatomie ("Versuch
über die Zergliederungskunde für Zöglinge und Liebhaber der bildenden
Künste“, München 1812, mit 8 Kupfern). Als Dichter versuchte sich M. 1793
mit einer Idylle, welche jedoch erst 1812 unter dem charakteristischen Titel
„Aeskulap's Hahn und Amor's vergiftete Fackel“ (nebst einigen Fabeln und
sechs eigenen Compositionen in Lithographie) erschien. M. verfaßte 1817
auch seine Autobiographie in französischer Sprache (eine Abschrift dieser
Memoiren in vier Foliobänden ist auf der Münchener Hof- und Staatsbibliothek
hinterlegt), woraus Professor Späth in Nr. 42—44 des Stuttgarter Kunstblatts
vom 27. Mai bis 3. Juni 1822 Auszüge gab. — Mannlich's Porträt hat Seele
gemalt, Hofnaß gezeichnet und L. Quaglio lithographirt. M. sammelte auch eine
Privatgalerie, welche erst im September 1875 durch Karl Förster zu München
versteigert wurde. Hier sei auch noch kurz seines Vaters und Großvaters
gedacht. Konrad M., geb. 1701 zu Augsburg, lernte bei Joh. Kupetzki in Wien,
bereiste Ungarn und dachte nach Italien zu gehen, erkrankte aber zu Triest.
Von hier berief ihn Herzog Eberhard Ludwig nach Stuttgart und bald darauf
der Pfalzgraf Christian III., Herzog von Birkenfeld nach Rappolsweiler im
Elsaß als ersten Hofmaler; mit seinem gnädigsten Herrn übersiedelte M. auch
nach Zweibrücken, wo er 1759 starb. Konrad M. malte Historien, Porträts
und insbesondere Thiere|"mit großer Vollkommenheit, einfacher, deutlicher
Anordnung, richtiger Zeichnung, Hellem kräftigem Colorit und einer leichten,
geistreichen, fleißigen Behandlung“ (Späth). In Schleißheim befinden sich
die Bildnisse des herzoglich zweibrückener Cabinetssecretärs Louvier und
etliche Thierbilder. Als Mannlich's Schüler wird Daniel Hirn genannt. — Johann
Heinrich M. (Vater des Vorstehenden), geb. 1660, † 1718 zu Augsburg, fertigte
als berühmter Silberarbeiter 1710 für den damaligen Kurfürsten von der Pfalz
einen Altar aus Silber mit lebensgroßen Statuen und für den Kurfürsten Max
Emanuel ein vielbewundertes goldenes Service mit dem Bildnisse dieses
Fürsten.
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